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Liebe Freunde der Christengemeinschaft in Ungarn, 

nun halten Sie endlich wieder ein Berichtsheft über unser 
Gemeindeleben mit seinen vielfältigen Entwicklungen in 
Händen. Im Rückblick staunen wir selber, wie viel Kostbares, 
Neues, Bereicherndes geschehen ist und vielleicht noch mehr: 
auf welche grossen neuen Veränderungen wir uns freuen 
dürfen. Aber lesen Sie selber und bleiben Sie uns bitte mit 
Ihrem warmen Interesse verbunden! 

Dieses warme Interesse und Begleiten hat uns in den letzten 
Jahren so sehr geholfen, ermutigt und beflügelt. Wir 
verdanken das wachsende Gedeihen der ungarischen 
Christengemeinschaft so vielen Einflüssen und guten 
Fügungen, die gar nicht genau fixiert werden können.  

Wir spüren, es gibt einen segnenden Umkreis. Der 
"Freundeskreis" hat großen Anteil daran. Dafür möchten wir 
aus ganzem Herzen danken! 

 

Herzlich grüssen Sie  

Ihre Gwendolyn Fischer und Imre Silye  

im Namen der ganzen Gemeinschaft  
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Zu Zweien sandte Er sie aus… 
 
In den letzten Jahren haben wir im Lenker- und im Priesterkreis 
immer wieder auch darüber beraten, wie eine Gemeinde in 
einem neuen Land und in dessen Kultur begründet werden mag. 
Dazu war uns immer schon klar, wenn nicht eine ansehnliche 
Gruppe von Menschen vor Ort einen deutlichen Willen 
bekundet, können wir nicht dorthin gehen. Wir sollten gleichsam 
gerufen werden. Dieser Wille sollte aber auch etwas in sich 
enthalten, was über den Einzelnen hinausweist. Klar ist auch seit 
einigen Jahren, wir können nur gründen, wenn Menschen aus 
dieser Kultur und Sprache bereit sind, den Weg zum Priester 
und damit zur Weihe zu gehen. Wir Priester stehen also immer 
wieder vor der Frage, wen können, wen dürfen wir beauftragen 
für eine solche Gründung. 
 
In allen diesen Überlegungen kam aber auch wie von innen das 
Bild aus dem Evangelium herauf: „Er sandte sie zu zweien aus“. 
Sowohl bei der Entsendung der Zwölf als auch bei der 
Entsendung der 70 holen Matthäus und Lukas dieses Urbild 
herauf. Der wirkende Christus Jesus hat seinen damaligen 
Jüngern diese klare Aufgabe zugesprochen: „Ihr werdet 
ausgesendet“. Und in dieser Aussendung schuf er das Bild „zu 
zweien“. Nicht nur die Zwölf, auch die 70 erhielten diese Gnade, 
nicht allein zu gehen. Wenn wir bedenken, dass gerade bei den 
70 das Motiv auftaucht, „ausgesendet wie Lämmer unter Wölfe“, 
können wir noch besser verstehen, was mit der Zweiheit 
veranlagt war. Obwohl sie in eine fremdartige, feindliche Welt 
hinauszogen, erhielten sie die Hilfe und Gnade des Gegenübers.  
 
Dies hat sich doch auch bei verschiedenen Gründungen in der 
letzten Zeit wohltuend bemerkbar gemacht: Ich bin nicht allein, 
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zu zweit sind wir stark; ja sogar, wir können die feindliche Welt 
verwandeln. In der Zweiheit bekommt das Dritte eine neue 
Realität. 
 
Dieses Urbild der ersten Aussendungen durch den Christus 
Jesus, zu zweit, hat uns in den inneren Überlegungen für neue 
Gründungen immer wieder berührt. Wir sehen darin die Gunst, 
innerlich aneinander aufzuwachen und im Sinne des Auftrags 
deutlicher fürs Ganze zu wirken als wenn jemand dies alleine tun 
muss.  
 
So kamen wir auf dieser Suche zur weiteren Einsicht, eine 
wichtige innere Voraussetzung für eine Gründung in einem 
neuen Kulturkreis wäre dieses, von vornherein zwei Priester 
dahin entsenden zu können. Oft konnten wir dies schon in die 
Tat umsetzen, oft mussten wir den Gegebenheiten Rechnung 
tragen und jemanden alleine mit Unterstützung von aussen 
entsenden. 
 
Auch bei den Überlegungen zur Gründung in Ungarn in den 
Jahren 2010 – 2012 waren solche Fragen präsent. Nach der 
Weihe von Imre Silye am 3. März 2007 standen diese 
Erwägungen im Raume. Es dauerte dann bis Advent 2011; da 
konnten wir die Gründung vollziehen, weil Gwendolyn Fischer 
bereit war, von Graz aus die Arbeit in Ungarn zu unterstützen. 
Das hat sie in fruchtbarer Weise getan; die Zweiheit konnte 
schon geübt werden. 
 
Jetzt aber ist es eine grosse innere Freude für unsere 
Entwicklung in Ungarn, dass Anna Bozóki im Februar 2016 die 
Priesterweihe in Stuttgart empfangen konnte und im Herbst 
2017, am 9-10. September als zweite ungarisch-sprechende 
Priesterin in die Arbeit entsendet werden kann. 
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Die Freude bezieht sich vor allem darauf, dass der weitere 
Schritt in Ungarn zu diesem „zu zweit“ im Alltag führen kann. 
Gwendolyn Fischer und auch ich selber haben alles Mögliche 
getan, um die fehlende Zweite würdig auszugleichen. Darum 
sind gerade wir beide sehr froh um diesen Schritt,  auch für das 
Schicksal von Imre Silye und Anna Bozóki für die weitere 
Entwicklung der ungarischen Arbeit. 
 
Wir dürfen dem Schicksal dankbar sein, dass nun dieses 
Evangelien-Urbild in Ungarn möglich werden kann. Es wirkt wie 
ein weiterer Schritt im Sinne der Gründung. Den guten Mächten 
in dieser christlichen Kultur möchten wir zum Durchbruch 
verhelfen. Mögen alle Freunde in der Welt an diesem kostbaren 
Schritt in unserer ungarischen Arbeit Anteil nehmen und sich 
weiterhin nach Budapest eingeladen fühlen. 
 
Walther Giezendanner, Zürich 
Lenker für Ungarn 
 

 
Wir laden Sie alle herzlich ein, die Begrüssung von Anna 
Bozóki und die Verabschiedung Gwendolyn Fischers  
am 9-10. September 2017 in der Waldorfschule von 
Pesthidegkút in Budapest mit uns zu feiern!  
 

Wer Interesse hat daran teilzunehmen, möge sich bei Imre Silye 
melden. Die Kontaktadresse finden Sie auf der vorletzten Seite. 
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Eine alte Frage, eine Antwort und der Beginn eines 
neuen Lebens 

In meinem letzten Bericht, welcher im Freundesrundbrief  2014 
erschien, stand die Frage noch offen: „Gibt es in meinem Leben 
eine Möglichkeit Priesterin zu werden?“ 

Am 20. Februar 2016, anlässlich der Priesterweihen, erklang 
dann die vielstimmige, bekräftigende  Antwort: „Ja, so sei es“. So 
trat ich als 787. und zugleich zweiter ungarischer Priester in die 
Priestergemeinschaft ein. Ich bedanke mich auch hier aus 
tiefstem Herzen für alle Ermutigung und alle Unterstützung, 
welche meinen Weg bis hierhin ermöglicht haben. 

 
 

Gwendolyn Fischer begrüsst Anna Bozóki                                             
am Fest der Priesterweihe 
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Das neue Leben von 2016  

Mit vielen schönen Aufgaben und Herausforderungen begann 
am Palmsonntag die Arbeit am Ort meiner ersten Entsendung, 
dem westdeutschen Wuppertal. Die Wuppertaler Gemeinde ist 
eine „alte“, erfahrene Gemeinde, momentan wirken in ihr vier 
Pfarrer sowie eine Kollegin im Ruhestand. Die Arbeit ist sehr 
vielfältig: Die Menschenweihehandlung wird an sechs Tagen 
gefeiert, in zwei Schulen wird Religionsunterricht erteilt, es gibt 
Vorträge sowie Arbeits- und Gesprächskreise. 

30 Priester sind in die gesamte Region Westdeutschland entsandt 
– in 19 kleinere und grössere Gemeinden. Alle zwei Monate gibt 
es ein Treffen aller Pfarrer dieser Region, jedes Mal an einem 
anderen Ort. Diese Treffen sind für mich sehr schön und 
äusserst lehrreich: Vielfalt wird erfahrbar – sowohl in Bezug auf 
das Gemeindeleben als auch auf die Pflege des Kultischen. Viele, 
viele Schätze durfte ich bereits in mein Bündel packen, aus dem 
ich dann hoffentlich in der Zukunft werde schöpfen können. 
Meine kostbarsten Schätze sind die menschlichen Begegnungen. 
Schöne, farbige, persönliche Fäden werden da gesponnen und 
gewoben. Zuerst einmal natürlich in der Wuppertaler Gemeinde, 
dann aber auch in allen anderen Gemeinden, welche ich besuche 
– zum Beispiel als Vertretung für einen Kollegen. Die Menschen 
begegnen mir mit grosser Offenheit, interessieren sich für die 
Arbeit der Christengemeinschaft in Ungarn und freuen sich, 
davon zu hören. 

Anfang September fand in der Wuppertaler Gemeinde ein 
ungarisches Wochenende statt mit Pfarrer Imre Silye und drei 
Mitgliedern aus der Budapester Gemeinde. Im Anschluss daran 
regte sich der Wunsch, eine Reise nach Ungarn zu unternehmen. 
In unseren monatlichen Treffen bereiten wir uns nun 
gemeinsam darauf vor, sowohl inhaltlich als auch ganz praktisch. 
Themen sind: Geographie, Sprache, volkskundliche Motive, 
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berühmte ungarische Persönlichkeiten, Gebäude. Mit einigen 
bedeutsamen Orten werden wir auch durch Bilder vertraut 
gemacht. Damit wir wirklich gut vorbereitet sind, lernen wir bei 
jedem Treffen zwei ungarische Sätze! Dies ist die grösste 
Herausforderung, jedoch kommen wir vorwärts - in kleinen 
Schritten und mit viel Ausdauer! Wenn sich dann die vielen 
kleinen Schritte vereinigen, dürfen wir in eine neue Welt 
eintreten. 

Auf meinem Lebensweg ereigneten sich die Dinge in gleicher 
Weise: Viele Schritte gingen der Tatsache voraus, dass ich jetzt 
als Priester in den Dienst der Christengemeinschaft eingetreten 
bin. Viele weitere Schritte liegen noch vor mir, bis ich dann 
einen noch grösseren werde tun können, um in Ungarn den 
Dienst in meiner alten, aber zugleich ganz neuen Gemeinde 
fortzusetzen. Und dies erneut zusammen mit meiner lieben 
Familie. 

Dankbar blicke ich vorwärts. Hoffnungsvollen Herzens vertraue 
ich darauf, dass die Irdischen und die Himmlischen weiterhin 
hilfreich unseren Weg begleiten. Mögen sie mit uns gehen und 
die kleineren und grösseren Schritte mit uns tun, auch und 
gerade dann, wenn diese mit grossen Herausforderungen 
verbunden sein werden.  
 

Anna Bozókiné 

Ja, so sei es! 

Als das Dreifache „Ja, so sei es!“ an der Priesterweihe erklang, 
drang es in meine Seele mit der Kraft der ewigen Prägung. Ich 
bin kein geübter Evangeliumleser, aber die Worte des Johannes-
Evangeliums mit diesen Ereignissen hatten für mich 
Ewigkeitskraft. Immer empfand ich, dass über die Worte hinaus 
etwas wirkt, was gut wäre besser und heller wahrzunehmen. 



9 
 

Obwohl ich als Fremdsprache nur Englisch kann, habe ich 
wahrgenommen, wie die Kraft des Wortes uns alle mit seiner 
Wärme umhüllt. Auch was ich im Umfeld der Ereignisse erlebt 
habe, die selbstlose Hilfsbereitschaft, die geistige Kraft und den 
Seelenfrieden, der mich durchdrang, habe ich in meinem Herzen 
nach Hause gebracht, damit ich es weiter strömen lassen kann. 

Ja, so sei es!  

Tóth Bea 

 

 
 

Unsere Gruppe an der Priesterweihe von Anna Bozóki 

 



10 
 

Eine neue Stufe der Gemeindeentwicklung am Horizont 

Als wir die Gemeindegründung 2011 mit Gwendolyn Fischer, 
Walther Giezendanner als Lenker, der Leitung der 
Christengemeinschaft und mit unseren Mitarbeitern gemeinsam 
vorbereitet und vollzogen haben, war ich der einzige Ungarisch 
sprechende Priester. So hat uns alle die Frage des 
Priesternachwuchses stark beschäftigt: Wer könnte wann als 
zweiter Ungarisch Sprachiger den Priesterberuf ergreifen für die 
Weiterentwicklung und vor allem für die Qualität, die sich durch 
mindestens zwei im Land lebende Pfarrer im Gemeindeleben 
entfalten kann? Auch in einer Stadtgemeinde ist es so, aber 
besonders, wenn das Gemeindeleben ein ganzes Land erreichen 
und umfangen soll, wie es in Ungarn der Fall ist. Deswegen war 
für uns im Februar 2016 die Priesterweihe von Anna Bozóki ein 
wichtiges, sehr erfreuliches Ereignis, das wir mit einer großen 
Gruppe aus Ungarn in Stuttgart gefeiert haben. 

Im Dezember haben wir uns bei einer Gemeindeversammlung 
mit Gwendolyn Fischer, Walther Giezendanner und Christine 
Jost, unserer Koordinatorin, über die Bedeutung einer neuen 
Stufe in der Gemeindeentwicklung ausgetauscht und die 
Verstärkung der Tragekraft angeregt, damit Frau Bozóki als 
zweite Ungarisch sprechende Priesterin in die Arbeit in Ungarn 
entsendet werden kann.  

Die Anzahl der regelmäßig beitragenden Familien ist auf 100 
gestiegen, womit ein Drittel des Budgets gedeckt wird. Wir 
arbeiten daran, die eigene Tragekraft der Gemeinde zu stärken 
und den Kreis der regelmäßig Beitragenden zu erweitern, aber 
eine Weile brauchen wir noch die Unterstützung des 
Freundeskreises. Wir sind dankbar für alle Zuwendungen! 
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Im Mitarbeiterkreis in Vorbereitung auf die 
Gemeindeversammlung 

Immer wieder erleben wir, wie ein bewegtes Motiv einem 
anderen das Tor öffnet und neue Initiativen hervorbringt. Im 
Herbst 2015 nahmen wir an der Tagung der osteuropäischen 
Gemeinden in Tiflis/Georgien teil. Das Motto „Antlitz des 
Friedens” und die dort belebten Inhalte waren so anregend, dass 
in Budapest eine Arbeitsgruppe entstand, mit der wir monatlich 
Werke von Wladimir Solowjow lesen und besprechen. Eine der 
Initiatoren, Zsuzsanna Vincze, studiert seitdem an der 
Universität, um Solowjow ins Ungarische übersetzen zu können. 
In Anknüpfung an diese Arbeit hat Andrej Ziltsov (Pfarrer in 
Odessa) im März in unserer Gemeinde einen gut besuchten 
Vortrag über Solowjow gehalten und weitere Impulse für die 
Arbeitsgruppe gegeben.  

Mehrere Menschen hatten ihren ersten Kontakt zur Gemeinde 
durch einen Evangelienkreis, der aus eigener Motivation, auch 
ohne priesterliche Begleitung, arbeiten kann. Seit der Gründung 
entstanden im Land sieben solche Kreise: in Gödöllő (östlich 
von Budapest), Debrecen (Ost-Ungarn), Nemesvámos 
(Plattensee-Region in West-Ungarn), Szombathely (West-
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Ungarn) und Ispánk (West-Ungarn/Őrség) und neulich in Pécs 
(Süd-West Ungarn). Im Sommer, vor Beginn der 
Familienfreizeit, veranstalten wir ein Landestreffen der 
Evangelienkreise.  

Das Thema der letzten Familienfreizeit war „Von der Angst zum 
Vertrauen”, Ursprung der Angst, Begegnung mit der Angst und 
die Verwandlung der Angst in Vertrauen, in Liebefähigkeit 
gegenüber anderen Menschen und der geistigen Welt.  

Dieses Motto haben wir im Herbst 2016 bei der Tagung in 
Szombathely/Westungarn weiter entfaltet, die wir mit 
Gwendolyn Fischer zum vierten Mal für das westungarische 
Gebiet veranstalteten. Die meisten Teilnehmer kamen aus 
Őrség/Ispánk, wo Gwendolyn Fischer monatlich Beiträge über 
verschiedene religiöse Fragen gibt. Es war gut wahrnehmbar, wie 
die Arbeit der letzten Jahre eine Schicksalsgemeinschaft gebildet 
hat, die Keim einer westungarischen Gemeinde werden kann.  

2015 haben wir das Fest des Mitgliedwerdens eingeführt. In der 
Michaeli-Zeit können sich die neuen Mitglieder der Gemeinde 
vorstellen, über ihre Suche nach dem Religiösen sprechen und 
ihre Motivation zum Mitgliedwerden teilen. Es ist sehr 
bewegend, von den Lebenswegen und Intentionen der neuen 
Mitglieder zu hören. 

Wir Pfarrer werden jeden Monat von Waldorfkindergärten, 
Schulen und anderen anthroposophisch orientierten 
Gemeinschaften um Vorträge gebeten. Vor zwei Jahren hielt 
Gwendolyn Fischer Vorträge über die geistigen Hintergründe 
der christlichen Feste. Aus der Organisation des ungarischen 
Waldorf-Verbundes nahmen 120 Teilnehmer, überwiegend 
Waldorflehrer und -Eltern, teil. Seitdem beschäftigen sich 
mehrere Waldorflehrer-Kollegien aktiver mit dem Thema und 
bitten um weitere Vertiefung.  
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Vor einigen Jahren wurde das Therapeutikum „Sophianum” in 
Budapest gegründet, das nicht nur auf therapeutischem Gebiet 
tätig ist, sondern sich stark auch für die Öffentlichkeitsarbeit 
anthroposophischer Arbeitsfelder einsetzt. Seine jährliche 
Großveranstaltung „Tag der Anthroposophie“ hat mehr als 
tausend Besucher. Auch wir haben dort immer wieder die 
Möglichkeit, die Christengemeinschaft vorzustellen, wonach 
einige neue Menschen interessiert in die Gemeinde kommen. Im 
Sophianum hatten wir, Gwendolyn Fischer und ich, eine Reihe 
von Beiträgen gegeben über die Heilungen im Evangelium, den 
Heilerwillen und zum Thema der therapeutischen Gemeinschaft. 
Daraus entwickelte sich eine Arbeitsgruppe von Ärzten und 
Therapeuten, die sich für Weiterbildung und 
Erfahrungsaustausch trifft. 

Ein wichtiges Anliegen ist uns, den Kontakt mit anderen 
Gemeinden zu pflegen. Durch die Tagung in Tiflis wurden auch 
unsere Beziehungen zu der georgischen und ukrainischen 
Gemeinschaft stärker. 2016 hatten wir Besuche von beiden 
Regionen. Ukrainische Jugendliche haben wunderbar in unserer 
Kapelle gesungen und berührend über die Herausforderungen 
und gemeinschaftsbildenden Früchte ihres Lebens erzählt. 
Unsere Freunde aus Georgien haben mit uns über die 
Kolchische Mysterien gesprochen.  

Im September 2016 besuchten wir mit einer Gruppe Anna 
Bozóki in Wuppertal, wo sie tätig ist. Im Rahmen eines schönen 
Sommerfestes haben wir die Gemeinde Wuppertal 
kennengelernt und Freundschaftsfäden geknüpft. In der 
Osterzeit 2017 besuchte uns eine Gruppe aus Wuppertal, um 
Ungarn und unsere Gemeinde kennenzulernen. Darüber können 
Sie auf den nächsten Seiten einen Bericht lesen.  
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Seit mehr als zwei Jahren besuchen die rumänischen 
Gemeinschaft und wir einander gegenseitig, einmal in Cluj 
(Klausenburg/auf Ungarisch Kolozsvár), dann in Budapest. Die 
rumänische Gemeinschaft steht direkt vor der Gründung; wir 
haben 2011 die Gemeinde gegründet. Auch dadurch sind unsere 
Begegnungen, das gemeinsame Erleben der ungarischen und 
rumänischen Weihehandlung, sehr wertvoll. Außerdem 
verbindet uns die gemeinsame Geschichte, denn Cluj ist bis 
heute ein lebendiger Teil der ungarischen Kultur, es leben auch 
Ungaren in der rumänischen Gemeinschaft. Wir freuen uns sehr, 
dass wir im Oktober in Bukarest die Gründung der 
Christengemeinschaft in Rumänien mitfeiern können. 

Imre Silye 

 

Ein besonderes Pfingsten 

Begegnen, Kennenlernen, Sich-einlassen auf Menschen aus ganz 
anderen Schicksalshintergründen und mit denen 
„Christengemeinschaft“ bilden: Das war ja, was die Apostel zu 
Pfingsten als ihre Aufgabe erlebten und ergriffen, als sie in die 
Welt zogen. 
Das war auch ein Impuls für Imre Silye, als er mit zwölf 
Jugendlichen und zwei Begleitern nach Hamburg fuhr zur 
Internationalen Tagung der Christengemeinschaft weltweit mit 
dem Motto „Fluchtpunkt Mensch“. 
Das wollten wir zu Pfingsten 2016 auch in Budapest. Auch hier 
wollten wir Vertretern einer ganz anderen Kultur und anderer 
Schicksalsaufgaben begegnen. Dafür waren zwei afghanische 
Brüder, die in Graz als Flüchtlinge leben, mit mir mitgekommen: 
Adeeb Hamidy, 23 Jahre alt, Maler; Shabeer Hamidy, 19 Jahre 
alt, Photograph. 
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Von Shabeers Bildern berührten uns vor allem die beiden 
Finken, die er auf der Flucht an der türkisch-bulgarischen 
Grenze beobachtet hatte. Die Aufnahme gelang mit einer 
einfachen, geliehenen Kamera, nachdem er seine eigene bei 
einem Raubüberfall verloren hatte. 

Von Adeeb standen zwei Bilder im Mittelpunkt: Die beiden 
Kinder, nur mit gesammelter Zigarettenasche, Borsten einer 
Spülbürste und den eigenen Fingern gemalt. Denn in 
Traiskirchen, dem großen österreichischen 
Erstaufnahmezentrum für Flüchtlinge, hatte er weder Farben 
noch Werkzeug. Dann bekam er Wasserfarben für Kinder 
geschenkt und malte das kleine Mädchen mit der Puppe. 
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Motive aus den eigenen Flüchtlingserfahrungen spiegeln sich 
darin: „The road is long. Make me strong“. Und:  sich selbst 
begreifend als Kinder, die viel zu früh schon erwachsen sein 
müssen, aber dennoch jene liebevoll beschützen, die noch 
kleiner sind als sie selbst. „Aus dieser Aufgabe aber bekamen wir 
Kraft!“ 
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I know the road is long make me strong 

Es war eine kostbare Begegnung mit diesen beiden jungen 
Männern, die mit so viel Freude aus fast nichts etwas zu 
gestalten vermögen und die an dem vielen Bösen, das sie erleben 
mussten, selber nicht Böse geworden sind. 
 

Gwendolyn Fischer 
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Worte von Konfirmanden während der Vorbereitung 
auf die Konfirmation 

In einem Gespräch über die Wiederkunft Christi fragte ein 
Konfirmand: 

-Wird Christus sich wieder verkörpern? 
Ein anderer Konfirmand sagte nachsinnend dazu: 
-Nein, das kann eigentlich nicht möglich sein, denn wenn er sich 
wieder verkörpern würde, würde sich alles wiederholen und die 
Menschen würden sich nicht mehr bestreben IHN zu suchen, 
wahrzunehmen. 

Im gleichen Gespräch bald danach ein dritter Konfirmand: 

-  Die Welt ist in einem so starken Verfall. Wenn ich wüsste, dass 
dadurch der Welt geholfen werden kann und das Leben besser 
wird, würde ich mich dafür hingeben, opfern.  

 

Berichte von unseren Jugendlichen über die 
internationalen Jugendtagungen der 
Christengemeinschaft 

Ein unbeschreibliches Erlebnis ist es, wenn wir mit 400 
Menschen zusammen singen. Es war interessant, die 
Menschenweihehandlung und den kultischen Abschluss in 
verschiedenen Sprachen zu erleben. Alle Teilnehmer waren sehr 
offen und hilfsbereit, als ob wir uns schon seit langem kennen 
würden. Sehr interessant war auch, von den etwas Flüchtlingen 
über ihre Lebenswege zu erfahren. Alles bewahre ich in mir. Gut 
war es, endlich von der Flüchtlingskrise so zu hören, dass 
Menschen davon berichtet haben, die diese erlebt und gesehen 
haben. Ich habe einen grossen Respekt, eine Verehrung vor 
diesen Flüchtlingen, die wir hier kennenlernen durften, dass sie 
trotz der schweren Erschütterungen, die sie erlebt haben,                
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trotz des vielen Bösen eine solche Offenheit haben und ihre 
Menschlichkeit bewahrt haben. 
 

Mandula Méhes 

 

 
 

Eine solche Tagung gibt uns unglaublich viel, sehr viele 

Erfahrungen, vor allem Internationalität. Für mich ist immer 

lehrreich, wie viel ich von Menschen mit anderer Nationalität 
lernen kann. Von jedem etwas anderes: z. B. von den Deutschen 
Souveränität, Selbstsicherheit, von den Koreanern kindliche 
Beweglichkeit und Spielfreude. 

Imola Nagy 
 

Ich bin zu neuen Kräften gekommen, voll mit Lebensfreude und 
Vertrauen. Seit langem habe ich das gesucht. Es hat mich 
berührt, als die Flüchtlinge aus dem Flüchtlingsheim in der 
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Nachbarschaft gekommen sind und sich der Tagung 
angeschlossen haben. So konnten wir ihnen Farbe, Liebe und 
Glücksgefühl in ihr Leben bringen, und sie haben sich sichtbar 
gefreut. Und ich wurde dabei nicht von negativen 
Empfindungen überfüllt, ich weinte nicht aus überstarken 
Mitgefühl, sonder ich konnte mich ihnen eher mit Offenheit, 
Interesse und Fürsorge zuwenden. So habe ich verstanden, dass 
ich mich selbst sein soll, mich selbst geben. Licht und Liebe ins 
Leben meines Umfeldes kann ich bringen durch den, der ich bin 
und was ich tue. Und ich muss nichts anderes tun, nur das, was 
ich für richtig halte. Wenn ich das tue, werde ich selbst mehr 
dadurch. 
Als eine grosse Frage lebte in mir: Was möchte ich im Leben 
und wie soll ich das tun? Ich habe das Gefühl, dass ich Antwort 
auf die Frage „WIE” bekommen habe und auch viel Kraft dazu. 

 
Ein besonderes Vergnügen war es für mich, dass ich vier 
Sprachen benutzen durfte und dass ich jeden verstehen konnte, 
den ich wollte, egal ob wir eine gemeinsam gesprochene Sprache 
hatten. 
 

Krisztián Liszka 
 
 

Bericht über die Familienfreizeit 

Ich hatte mehrmals ein Wellness-Wochenende mit königlicher 
Aussicht, mit kaiserlicher Küche, mit türkischem Bad, aber 
lebendiges Gespräch hatte dort nicht. So gab ich die Sehnsucht 
nach den nur physisch erholsamen Wochenenden auf. In der 
Christengemeinschaft haben wir wirkliche, lebendige Gespräche. 
Wir formen aus uns selbst die Menschlichkeit in der Begegnung 
mit den Anderen. Durch die Menschenweihehandlung, 
Lesungen, erhebendes Singen und Eurythmie, durch Spiele, 
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Handwerktätigkeit und Abendmärchen mit den Kindern, in 
einem Rhythmus, was auch im Alltag eines Familienlebens 
hilfreich werden kann. Als unser Chor an der Feier der goldenen 
Trauung des Ehepaars Hiller erklang, konnte jeder erleben, dass 
etwas Wunderbares sich ereignet. Etwas, was wir aus unseren 

Kräften hervorbringen und wozu segnende Himmelkräfte sich 
anschliessen. 
 

Jázmin Balogh 

 

 
 

Sára und Klaus Hiller erzählten im Sommerlager aus der 

Biographie ihrer 50jährigen Ehe 
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Von Wuppertal nach Budapest 

Ein Bericht von unserer Ungarn-Reise zu Ostern 2017 
 

Die wertvollsten Reisen sind womöglich diejenigen, zu denen 

man eingeladen wird. 
 

Zur Vorgeschichte: Unsere Reise nach Ungarn begann am 

Palmsonntag 2016, als Frau Anna Bozóki nach der Weihe in die 

Wuppertaler Gemeinde eingeführt wurde (Erstentsendung). 

Nach Ungarn brachen wir dann ein Jahr später am Ostermontag 

2017 auf. Im September 2016 feierten wir in Wuppertal ein 

„Ungarisches Sommerfest“; da waren wir in gewisser Hinsicht 

Gäste in der eigenen Gemeinde. Frau Bozóki hatte mit ihrer 

Familie und einigen Helfern gekocht, es wurde gemeinsam 

gegessen, gesungen, getanzt und ein Puppenspiel aufgeführt.  
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Das Märchen erzählte von einem Land, wo ein Baum bis in den 

Himmel ragt und ein Pferd mit Asche gefüttert wird, um gesund 

zu werden. Aus Budapest war Herr Pfarrer Imre Silye mit 

einigen Gemeindemitgliedern angereist. Eine „alte Gemeinde“ 

bemerkte staunend, welch ein Schwung von einer „jungen 

Gemeinde“ ausgehen kann. Zum Abschied, nach zwei 

begegnungsreichen Tagen, wurde die Einladung nach Ungarn 

ausgesprochen. Im Februar 2017 feierten Auslandsungaren im 

Saal der Wuppertaler Christengemeinschaft ein Folklore-Fest. 

Als Gäste übten wir bei diesem Fest bereits die ersten                  

(Tanz-)Schritte für unsere Reise. 

 

An den Vorbereitungstreffen, zu denen Frau Bozóki einmal im 

Monat einlud, nahmen 10 bis 14 Interessenten teil. Es wurden 

Referatthemen verteilt, ein Lied in ungarischer Sprache für die 

Menschenweihehandlung einstudiert, einfache Redewendungen 

geübt, und es wurde immer wieder gefragt (ausgesprochen und 

unausgesprochen): was wollen wir, jeder einzelne für sich, wir als 

Gruppe gemeinsam, als Gemeinde der Christengemeinschaft, in 

Ungarn? Eine ereignisreiche Entwicklung nahm in diesem Kreis 

ihren Anfang. Wir begegneten einander als zukünftige 

Reisefährten ganz neu! In uns kam etwas in Bewegung! Denn 

alles konnten und durften wir bei dieser Reise selber planen. 

Jedem Einzelnen wurde deutlich: wir haben uns zu keiner 

Pauschalreise mit feststehendem Programm zusammengefunden. 

Zeitpunkt und Dauer der Reise, Ort und Art der Unterkunft, 

Kosten (sie beliefen sich dann auf ca. 900 € pro Person), Inhalt, 

ja der Sinn der Reise waren völlig offen. Allein die Antworten 

auf die Fragen: wann wollen wir fahren, und wie lange wollen 
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wir in Ungarn bleiben, konnten darüber entscheiden, dass ein 

Teil der Interessenten ausgeschlossen wurde. 

 

Dieses suchende Tasten, fragende Begegnen und Kennenlernen 

hat mir selbst in dieser Zeit der Vorbereitung, neben all dem was 

ich über Ungarn und einzelne ungarische Persönlichkeiten lernen 

durfte, sehr viel Freude bereitet. Es wurde gelauscht, gelacht, 

durcheinander geredet, „geschoben“, am „Trikot gezogen“, 

geschmollt und nur selten „gebissen und gekratzt“. Umsichtig, 

tätig-ruhend glättete Frau Bozóki alle Wogen. Alle Teilnehmer 

der acht Vorbereitungstreffen entwickelten ein ungeahntes 

Gespür, wann eine Entscheidung reif war, oder sie besser noch 

einmal mit durch die Nacht genommen wurde, wann 

Eigeninteressen zu nennen oder zurückzustellen waren. 

 

Am Ostermontag flogen 17 Personen für eine Woche von 

Düsseldorf aus nach Budapest. Wir wohnten in verschiedenen 

Apartments unter einem Dach fußläufig zur Budapester 

Gemeinde nahe beim Parlament auf der Pester Seite der Donau. 

In der Gemeinde nahmen wir morgens gemeinsam das 

Frühstück ein. An vier Tagen stand uns ein Kleinbus mit einer 

Reiseführerin zur Verfügung. Es gab ein von uns selbst 

vorbereitetes Besichtigungsprogramm, an dem man je nach 

Interesse und Geldbeutel teilnehmen konnte. Es gab freie Zeiten 

für eigene Erkundungen oder Ruhepausen, Begegnungen mit der 

Budapester Gemeinde, am Donnerstag wurde die 

Menschenweihehandlung gefeiert, am „Weißen Sonntag“ waren 

wir zur Konfirmation und dem anschließenden Festessen im 

Kreis der fünf Konfirmandenfamilien eingeladen.  
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Hier kam es auch zu einer Begegnung mit Herrn und Frau 

Fischer, beide Pfarrer in Graz. Dieser Tag mit seiner herzlichen 

Gastlichkeit war sicherlich der österliche Höhepunkt der Reise. 

 

Wir hatten das richtige Aprilwetter: Schnee, Regen, blauer 

Himmel und Sonnenschein. An keinem Tag war es wärmer als 

14 Grad Celsius. Am Dienstag sahen wir auf einer großen 

Stadtrundfahrt Budapest. Am Mittwoch befuhren wir im 

Schneetreiben mit dem Schiff das „Donauknie“. Am Freitag ging 

es nach Süden in die schöne, vom Jugendstil geprägte Stadt 

Kecskemét, Geburtsort des Komponisten, Volkskundlers und 

Pädagogen Zoltán Kodály, und in die Puszta. Am Samstag 

brachen wir nach Nordosten in das Cserháter Hügelland auf, wo 

wir Hollókő (Rabenstein) besuchten, ein Palózen-Dorf zu Füßen 

einer Burgruine, das heute mit seinen weit vorkragenden 
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Holzdächern und den geschnitzten Lauben UNESCO-

Weltkulturerbe-Status genießt.  

 
 

Am Sonntagnachmittag waren wir zu Gast im Atelier des Malers 

Zoltán Döbröntei. Am Montag flogen wir, weite Strecken an der 

Donau entlang, heimwärts. 

 

Ich habe den Eindruck gewonnen, dass der ungarische 

Ziehbrunnen, den wir in der Puszta sahen, ein Bild des 

Landescharakters und der Menschen ist: er ragt mit seinem 

„Baum“ hoch in den Himmel und greift gleichzeitig tief hinunter 

in die Erde, um das, was da fließt und (feurig) in Bewegung ist, 
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Gleichgewicht suchend, an die Oberfläche, das Tageslicht zu 

bringen. 

 

Der Wuppertaler Gemeinde hat es gut getan, sich auf den Weg 

zu machen, so dass ER sich neu mit ihr verbinden konnte. 

Danke für die Einladung nach Ungarn! Die Reise hat mich 

verändert. Eine Brücke wurde von Ungarn nach Deutschland 

und von Deutschland nach Ungarn geschlagen. Alle unsere 

guten Gedanken werden Anna Bozóki in Ungarn begleiten, wo 

sie ab September von Budapest aus ihre Arbeit aufnehmen wird. 

 

Die schönsten Reisen sind womöglich diejenigen, 

zu denen man sich gegenseitig einlädt, 

um Gastfreundschaft zu üben. 

 

Zur Vorbereitung einer Ungarn-Reise sei, über einen guten 

Reiseführer hinaus, empfohlen: das Oster-Evangelium; Rudolf 

Frieling „Von Bäumen, Brunnen und Steinen“, Aufsatz; Joachim 

von Königslöw „Flüsse Mitteleuropas“; Herbert Hahn 

„Elisabeth von Thüringen“; Rudolf Steiner „Mein Lebensgang“, 

Kap. XIII; Rudolf Steiner „Spirituelle Ökologie“, hrgb. von M. 

Barton; Friedrich Benesch „Siebenbürgen“, Vortrag 1977; Imre 

Kertész „Roman eines Schicksallosen“ u. a.; 

Ungarischer Freundesrundbrief 2014 mit zwei schönen 

Aufsätzen zur ungarischen Sprache; eine Sammlung ungarischer 

Märchen. 

 

Michael Scharlipp                     Wuppertal im Mai 2017 
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Was ist in Ungarn los? 

Öfters wurde mir diese Frage in Bezug auf die gesellschaftliche, 

politische Entwicklung gestellt. Ich versuche, Ihnen hier dazu 

einige Blickwinkel aus verschiedenen Berichten und von mir zu 

vermitteln. 

Im Januar 2017 erschien der Jahresbericht des Batthyány-Kreises 

mit dem Titel „Gedanken über den Zustand des Landes”. Dieser 

Kreis besteht aus mehr als 180 Universitätsprofessoren 

(überwiegend ursprünglich regierungsnahen Intellektuellen); er 

gibt einen Bericht dann heraus, wenn mindestens 170 Mitglieder 

mit dessen Inhalt einverstanden sind. Sie haben stark kritisiert: 

die politische Rhetorik der Regierung, die führenden Politiker 

selbst, die steigende Anzahl an Posten in der Regierung und die 

überbordende Bürokratie, den zunehmenden politischen 

Einfluss einiger Großunternehmen, die wachsende Zahl an 

intensiven Angriffen auf die Oppositionspresse, die 

Mangelhaftigkeit der Legislative und der Justiz, dass viele 

Menschen trotz Erwerbstätigkeit in Armut leben, die große 

Auswanderungsrate, den katastrophalen Zustand des 

Gesundheits- und Bildungssystems, sowie die hohe Anzahl an 

Korruptionsfällen durch zweckentfremdete Gelder. Das 

Dokument beinhaltet gravierende Äußerungen: „Die 

Machthaber und deren Verwandte und Günstlinge dürften keine 

Privilegien erhalten… unter den Staatsbürgern sorgt der 

Zuwachs an Regierungspositionen für großen Unmut. Die starke 

Zunahme an Einfluss durch einige Großunternehmer zeigt die 

immer öfter auftauchende Arroganz der Macht. Die derzeitigen 

Machthaber locken mit ihrer Politik nicht nur ihre Unterstützer 

https://de.wikipedia.org/wiki/Erwerbst%C3%A4tigkeit
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und Vasallen, sondern auch Glücksritter an, und damit 

diskreditieren sie sich selbst. Nichts kann die Enttäuschung 

besser zeigen, als die Tatsache, dass sogar in christlich-

patriotischen Kreisen das Vertrauen den Machthabern 

gegenüber erschüttert ist.“ 

Ein Mitglied des Batthyány-Kreises sagte über den Bericht 

hinaus Folgendes: „Die Orbán-Regierung ist heute sehr weit von 

den Werten, die sie damals zur Zeit des bürgerlichen Ungarns 

formulierte, entfernt. Macht und Geld sind ihr wichtiger 

geworden als diese guten alten Werte.“ 

Quellen dazu: Wochenschrift „Heti Válasz” und unser-mitteleuropa.com 

Als eine positive Entwicklung kann man bezeichnen die 

wachsende Unterstützung der Familien mit Kindern durch 

Steuererleichterung und wesentliche Gehaltserhöhungen im 

Bereich des Bildungs- und Gesundheitswesens, aber obige Kritik 

und das Folgende sind trotzdem gültig. Vor zwölf Jahren war 

Ungarn noch mit den Tschechen und Polen in der gleichen 

Gruppe in Bezug auf die Armutsindikatoren. Heute steht es mit 

der Slowakei und Rumänien in einer Gruppe. Der ungarische 

Durchschnittslohn ist niedriger als in der Region. Zur 

Mittelschicht gehören immer weniger Menschen, und nur wenige 

können auf Reserven zugreifen, wenn unerwartete Not auftritt. 

Große Summen von EU- und Staatsgeldern wurden ohne 

langfristigen Nutzen verbrannt. Zugleich ist eine unglaubliche 

Bereicherung der Oligarchen zu beobachten. Es entstand eine 

neue Geldelite, die nun dank aufgekaufter Medien großen 

Einfluss hat. In jedem Lebensbereich gibt es eine unsägliche 

Zentralisierung und im Rechtssystem eine große Unsicherheit.  
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In letzter Zeit kam fast an jedem Arbeitstag eine 

Gesetzänderung oder ein neues Gesetz heraus. Auch die Juristen 

kennen sich inzwischen nur noch auf einem speziellen Teilgebiet 

aus. 

Die Einflussnahme der Bürger auf politische 

Sachentscheidungen ist relativ klein, und es mangelt an 

direktdemokratischen Prozessen. Auf von unten kommende 

Impulse wird von der Politik oft überreagiert, oder diese werden 

aus populistischen Motiven manipuliert. Die Regierung schiebt 

viele Probleme auf die EU und mindert so die Verantwortung 

der heimischen Politik, um die wahren Probleme vergessen zu 

lassen. 

Deutlich zeigte sich der Populismus in der Flüchtlingskrise (in 

den Medien oft „Migrantenkrise” genannt), wo das Pendel sich 

sowieso zwischen starken Einseitigkeiten bewegt. Auf der einen 

Seite wirkt die herzlose Vernunft, die aus Angst vor dem 

Fremden Schutzwälle aufrichten will und sich nicht interessiert 

für die einzelnen Schicksale, keine Flüchtlinge aufnehmen 

möchte. Auf der anderen Seite kann das Herz vernunftlos 

werden, wenn es ohne Sicherheitsvorkehrungen,  unabhängig 

von der Bedürftigkeit, alle aufnehmen will, auch Menschen ohne 

Integrationsbereitschaft. Eine Mitte zu finden zwischen diesen 

Einseitigkeiten ist die grosse Herausforderung! 

Durch die blutige Niederwerfung der Revolution 1956 wurden 

viele tausende Ungaren Flüchtlinge, die in Europa und in der 

weiten Welt großherzig aufgenommen wurden. Das vergessen 

die Ungaren nicht und sind immer wieder dankbar dafür! Wenn 

dies als Apell gebracht wird: „Ihr wurdet aufgenommen,   warum 
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könnt ihr heutige Flüchtlinge nicht aufnehmen?”, antworten 

viele Menschen darauf etwa so: „Damals gingen Christen in eine 

christliche Kultur, und sie hatten Respekt vor den Kultur- und 

Rechtsverhältnissen der aufnehmenden Gesellschaft.  

Die meisten waren gebildete Menschen mit Integrationswillen 

und haben die Sicherheit der Aufnahmeländer nicht gefährdet. 

So ist die damalige Situation mit der heutigen nicht zu 

vergleichen.” 

Die Ost-Mittel-Europäische Region hatte keine Kolonien und 

hat im größten Teil des XX.  Jahrhundert wenig Erfahrung mit 

Integration gemacht. In Ungarn gibt es zudem eher negative 

Erfahrungen: Roma machen etwa 7 % der Bevölkerung aus. Bis 

heute gelang es relativ wenige von Ihnen zu integrieren. 

Die ungarische Regierung will so wenige Flüchtlinge aufnehmen 

wie nur möglich. Sie betrachtet es als eine gelenkte 

Völkerwanderung und Gefährdung der nationalen und 

europäischen Sicherheit, die den Untergang der ungarischen und 

europäischen Kultur bereiten kann. Dementsprechend wurde 

und wird sehr viel über die Krise berichtet, viel über nicht 

gelungene Integration in Europa. Wenige Berichte handeln von 

den umfassenden Hintergründen der Migrationswelle oder von 

Einzelschicksalen. Seit Oktober 2015, seitdem der Zaun an der 

EU Schengen-Grenze zwischen Ungarn und Serbien eingerichtet 

wurde, kommen die meisten Menschen und Hilfeorganisationen 

mit den Tatsachen der Krise nur dann in Berührung, wenn sie 

selbst die Initiative dazu ergreifen. Einige Initiativen und 

Organisationen tun es auf die serbischen Seite hinübergehend. 

Das ungarische Asylsystem weist starke systemische Mängel auf. 

Darüber gibt es verschiedene Berichte von Flüchtlingshilfe-
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Organisationen. Diese Berichte werden oft medienwirksam 

gestaltet, wodurch aber auch Übertreibungen und Verdrehungen 

darin vorkommen können.  

Durch den Flüchtlingsstrom offenbaren sich an Ungarn als 

einem EU Schengen-Grenzland Probleme, die man in der 

ganzen Welt findet. Ein wichtiger Faktor ist dabei, dass die Ost-

Mittel-Europäische Region seit der Wende nicht den gehofften 

Entwicklungsweg gehen konnte. Die Völker der Region sind am 

Suchen ihrer eigenen Identität, wozu der Zusammenhang mit 

dem Volksgeist, das Leben in der Kultur eines Volkes, viele 

Begegnungen mit den Nachbarvölkern und mit der weiten Welt 

notwendig sind. Die Wunden der Kriegszeiten sind unter den 

Völkern des Karpatenbeckens nicht geheilt, und für eine Heilung 

sind wenige Methoden entwickelt. Die Bewältigung und 

Aufarbeitung der Vergangenheit ist unterentwickelt. So kann 

sich der Blick nicht genügend für das Fremde erheben und sich 

nicht genügend intensives Interesse für die Andersartigkeit 

entfalten. 

Anderseits werden Impulse erlebt, die den lebendigen 

Zusammenhang mit dem Volksgeist, mit der Kultur eines Volkes 

nicht mehr anerkennen, für überflüssig oder unzeitgemäß halten, 

z.B. mit dem Motto: „Nur das Menschheitliche ist wichtig, nicht 

die Zugehörigkeit zu einem Volk, zu einer Kulturgemeinschaft 

auf Volksebene. Man müsste heute überall unabhängig vom 

Volksgeit werden, Volkskultur ist nationalistisch…“. So wie 

ohne Individualitäten keine Gemeinschaft gebildet werden kann, 

so kann ohne Völker keine Völkergemeinschaft auf 

Menschheitsebene gebildet werden. Als Grundelemente dürfen 

die Entwicklungshüllen der Völker nicht vorzeitig aufgelöst 
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werden. Diese Gefahr empfinden mehrere Völker in Ost-Mittel-

Europa, die die Freiheit in der Schicksalsgestaltung bewahren 

wollen. Daher kommen Schutzreaktionen gegen sehr 

zentralistische Impulse auf, denen die Vereinheitlichung 

wichtiger ist als die freie Verbindung in der Vielfalt. Bei den 

Menschen, die sich einseitig, mit  instinktiven, egoistischen 

Gefühlen an den Volksgeist binden, wird aber diese 

Schutzreaktion überhöht und  manipulativen Einflüssen 

(wie z.B. dem populistischen, nationalistischen 

Selbstverteidigungsimpuls) ausgeliefert. 

Es sind auch in Ungarn viele Menschen, die das allgemein 

Menschliche wertschätzen und sich über die Volkzugehörigkeit 

erhebend das Göttliche im anderen Menschen suchen, aber als 

Grundhaltung ist dies noch nicht verbreitet. Wir müssen alle 

Kräfte einsetzen, um unsere Kultur im Blick auf das Göttliche 

zu pflegen, mit Herz und Vernunft zu erneuern. 

Imre Silye 
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Anthroposophische Initiativen in Ungarn 

Neben der vielfältigen Tätigkeit der Anthroposophischen 

Gesellschaft gibt es mehrere Initiativen, die auch die 

Zusammenarbeit mit der Anthroposophischen Gesellschaft, mit 

der Christengemeinschaft und untereinander suchen. 

Die Entwicklung der Waldorfbewegung ist seit der Wende 

ununterbrochen: es gibt 39 Waldorfschulen, 53 

Waldorfkindergarten und 10 neue Initiativen. Es ist natürlich 

eine große Herausforderung, bei diesem Wachstumstempo die 

Qualität zu pflegen, zu bewahren. Dafür setzen sich der 

Waldorf-Verbund und das Waldorf-Haus mit ihren 

Dienstleistungen in Budapest ein, sowie die Kindergärtner- und 

Lehrerausbildung in Solymár. Jährlich wird in Zusammenarbeit 

mit der Bothmer-Bewegung eine Olympiade für die 5. Klässler 

des Landes veranstaltet. 

Eine lebendige Bothmer-Bewegung ist entstanden durch die von 

Jahr zu Jahr intensiv besuchte Bothmer-Ausbildung. Die meisten 

Waldorfschulen konnten dadurch Bothmer-Gymnastik in den 

Unterrichtsplan aufnehmen. An verschiedenen Orten entstanden 

Freundeskreise mit jüngeren und älteren Menschen, die einfach 

Freude an den organischen Bewegungen haben. 

Es gibt eine gut besuchte Eurythmieausbildung für die 

Bühneneurythmie und für den Waldorf-Unterricht mit 

ungarischen Ausbildnern. Daran schließt sich eine 

Heileurythmieausbildung mit Dozenten vom Ausland und aus 

Ungarn an. Die Eurythmie-Bühne Artemis macht jährlich 

Aufführungen mit über 200 Besuchern in Budapest und einige 

Aufführungen auch im Ausland. Waldorf-Schüler und ihre 
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Eurythmie-Lehrer/innen aus acht Schulen veranstalten mit ihren 

Aufführungen jährlich einmal einen öffentlichen Eurythmie-Tag 

in einem Kulturhaus. 

Die 2007 gegründete Künstlerakademie „Napút” (Sonnenweg) 

bietet sowohl für Anfänger als auch für kunsterfahrene 

Interessenten regelmäßiges Malen, Zeichnen und Skulpturarbeit 

an, angeregt durch das anthroposophische Menschenbild. (mehr 

darüber auf Englisch: naputasok.hu/index.php?lang=en) 

Die Gemeinschaft im Haus der freien Gedanken (Szabad 

Gondolatok Háza), wurde nach der Wende gegründet und ist auf 

dem Gebiet des freien Geisteslebens und der sozialen 

Dreigliederung aktiv. Aus ihr sind hervor gewachsen die Ita 

Wegman Stiftung für die Unterstützung der anthroposophischen 

Medizin und Natura Budapest GmbH für die Unterstützung 

anthroposophischer Initiativen. Sie bieten Kurse und Seminare 

an, veranstalten Tagungen, beschäftigen sich mit der Frage der 

Technik und Technologie. Ihre Zeitschrift „Freier Gedanke“ 

(Szabad Gondolat) erscheint vierteljährlich. 

Biodynamische Landwirtschaft wird in Ungarn seit mehr als 40 

Jahren betrieben. Der biologisch-dynamische Verein hat 70 

Mitglieder. In 12 landwirtschaftlichen Betrieben sind 26 

Demeter-zertifizierte Erzeuger auf etwa 5700 Hektaren Fläche 

tätig. Weitere 30-40 Gärtner arbeiten biologisch-dynamisch. 

Biodynamische Gartenarbeit ist in die Waldorflehrerausbildung 

integriert.  

AntroMedicArt entstand für die Weiterbildung von Ärzten und 

Therapeuten. Dank dieser Weiterbildung sind inzwischen 
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mehrere anthroposophische Ärzte tätig, die sowohl staatlich 

(durch die Universität Pécs) als auch durch die Medizinische 

Sektion in Dornach anerkannt sind. 

In Zusammenarbeit mit AntroMedicArt und Anthrosana 

entwickelt sich eine Initiative für Interessenvertretung der 

Patienten und um die Anthroposophische Medizin zu verbreiten, 

im Gesundheitssystem zu verankern. 

Sophianum ist eine junge Initiative für Anthroposophische 

Medizin mit einem anspruchsvoll gestalteten Therapeutikum in 

zentraler Lage von Budapest.  

 

Jährlich veranstaltet dieses den „Tag der Anthroposophie” in 
einem Kulturzentrum, wo im Laufe eines Tages mehr als 
tausend Teilnehmer die durch Anthroposophie befruchteten 
Lebensgebiete darstellen oder kennenlernen können. Mehr 
darüber auf Englisch: sophianum.eu/english/ 

 

Imre Silye 
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Liebe Leserinnen und Leser dieses Freundesbriefes, 

 

sicherlich ist es Ihnen bei der Lektüre ergangen wie mir. 
Vermittelt das Heft nicht unmittelbar einen lebendigen 
Eindruck davon, wie viel Leben, Schwung und Aktivität von 
den Menschen ausgeht, die den Weg zur Christengemeinschaft 
in Ungarn gefunden haben? Bei jedem meiner Besuche wird 
mir aufs Neue bewusst, wie viel ernsthafte Suche nach 
religiöser und spiritueller Vertiefung die Menschen zu uns 
führt und wie gross die Dankbarkeit dafür ist, eine geistige 
Heimat gefunden zu haben. So gedeiht und wächst die Arbeit 
der Christengemeinschaft in Ungarn in sehr erfreulicher, 
kontinuierlicher Weise. 

Leider kann dieser gediegenen, kräftigen Entwicklung die 
finanzielle Grundlage noch nicht genügen. Das hängt zum 
einen mit den sehr schwierigen wirtschaftlichen 
Lebensbedingungen zusammen. Es ist andererseits auch ein 
Lernprozess, der Zeit braucht – das Bewusstsein dafür, aus 
eigener Initiative und Verantwortung ein freies Geistesleben 
zu ermöglichen, muss in einer postkommunistischen 
Gesellschaft erst ausgebildet werden. 

In diesem Sinne auch meinerseits einen ganz herzlichen Dank 
für alle Unterstützung, die Sie der Arbeit hier haben 
zukommen lassen.  
 
Christine Jost, Koordinatorin 
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Aus dem Finanzplan der Gemeinde Ungarn 2017 

AUSGABEN             EUR 

Kapelle und kultische Mittel 17 890 

Personalkosten 20 293 

Büro, Kommunikation, Buchhaltung, Bank 3 200 

Verkehr 5 460 

Synoden, internationale Kontakte und Beiträge 9 398 

Rundbrief, Program, Homepage 1 722 

Veranstaltungen 583 

Veröffentlichungen 3 317 

Entwicklung kultischer Gegenstände 2 427 

Kinder und Jugendarbeit 647 

           64 937 

 
 

EINNAHMEN 
 

Regelmäßige Beiträge Ungarn 19 417 

Spenden Ungarn 971 

Beiträge zu den Reisekosten Ungarn 809 

Vorträge und Seelsorge außerhalb 466 

Steuergeld 1 % 777 

Freundeskreis Spenden 8 400 

Freundeskreis Sonderspenden 5 000 

 Unterstützung von der Foundation 29000 

 

64 840 

 

Wir sind dankbar für alle Zuwendungen, womit der 
Freundeskreis unsere Arbeit unterstützt! 
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Kontonummer:  

Deutschland: 
Stiftung Die Christengemeinschaft   

IBAN: DE16 8502 0500 0003 6204 00 

BIC: BFSW DE33 DRE 

        Bank für Sozialwirtschaft Dresden   

        Verwendungszweck: Ungarn.  

Für eine Zuwendungsbestätigung für das Finanzamt           
bitte Name und Adresse angeben. 

Schweiz:        
Christengemeinschaft, Landesvereinigung Schweiz    

PC 80-55643-5   Vermerk: Ungarn 

Spender International:     
Stichting De Christengemeenschap 

IBAN:  DE41 8502 0500 0003 6248 00 

BIC:  BFSW DE33 DRE  

Bank für Sozialwirtschaft Dresden, Kennwort: Ungarn 

 
Deutschsprachige Kontakte:  

Pfarrer  Imre Silye, Budapest, Templom utca 44., 1038 Ungarn 

Telefon +36 1 200 2889   Mobil +36 20 440 9717 

E-Mail: imresilye@web.de 

Pfarrerin  Anna Bozóki 

bis 27.08.2017 
Schloßstraße 33, 42285 Wuppertal 
Telefon: +49 202 51 42 22 32 
anna.bozoki@christengemeinschaft.org 

Pfarrerin  Gwendolyn Fischer 

Hüttenbrennergasse 17, A-8010 Graz 

Telefon: +43 316 401 403   E-Mail: gwendolynfischer@web.de 

mailto:imresilye@web.de
mailto:anna.bozoki@christengemeinschaft.org
mailto:gwendolynfischer@web.de
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Herzlichen Dank für Ihr Interesse und Aufmerksamkeit! 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch und wenn Sie möchten, 
helfen wir Ihnen auch gerne bei der Reservierung einer 
Unterkunft. 

Daten der Menschenweihehandlung: 
http://akeresztenykozosseg.org/node/318 

Gemeindeprogramm auf Ungarisch: 
http://akeresztenykozosseg.org 

Adresse der Gemeinde in Ungarn:  

A Keresztény Közösség, 1051 Budapest V., Nádor utca 34.,           
I. Stockwerk. Nähe Parlament, 200 Meter ab Kossuth tér 
 
E-Mail der Gemeinde:  info@akeresztenykozosseg.org 
 

http://akeresztenykozosseg.org/
mailto:info@akeresztenykozosseg.org

